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3 Weiterentwicklung Tourismuspolitik: Inputpapier Herausforderungen 

1 Ausgangslage und Themenstellung 

Im Hinblick auf die neue Tourismusstrategie des Bundes hat das SECO die For-
schungsstelle Tourismus (CRED-T) mit der Erarbeitung von internen Inputpapie-
ren im Sinne von Wissensgrundlagen beauftragt. Unter dieser Prämisse verfügen 
die Inputpapiere über eine hohe Dichte an Fakten und Informationen, welche 
jedoch als nicht abschliessend betrachtet werden dürfen.  
Das folgende Inputpapier befasst sich mit den Herausforderungen für den 
Schweizer Tourismus und stellt primär ein Synthesenpapier dar.  

2 Vorgehen 

Die Erkenntnisse basieren vorwiegend auf den drei vorgelagerten Inputpapie-
ren, u.a. «Trends und Entwicklungen» sowie «Unternehmertum und Koopera-
tion». Weiter berücksichtigt es erste Erkenntnisse aus dem Projekt «Digitalisie-
rung in der Tourismuswirtschaft». Die Inputs werden methodisch in einer SWOT-
Analyse dargestellt und dienen als Basis für die abgeleiteten Herausforderun-
gen für den Schweizer Tourismus. 

Aufgrund der Erkenntnisse sollen abschliessend folgende Fragen beantwortet 
werden können: 

- Welche ökonomischen, ökologischen, gesellschaftlichen, politischen, 
technologischen und rechtlichen Entwicklungen stellen relevante Heraus-
forderungen für den Schweizer Tourismus dar?  

- Welche Implikationen bedeuten diese Herausforderungen und die Trends 
für eine zukünftige Tourismuspolitik? 

- Welche Akteure könnten zur Bewältigung der Herausforderungen tätig 
werden und wie? 
 

3 SWOT-Analyse 

Die Herausforderungen werden mittels einer SWOT-Analyse aus den Erkennt-
nissen der oben erwähnten Studien/Inputpapieren etc. herausgearbeitet und for-
muliert. Die Betrachtung der Herausforderungen im Tourismus erfolgt auf der 
Grundlage einer internen und externen Sichtweise, d.h. in einem ersten Schritt 
wird in einer internen Betrachtung auf Stärken und Schwächen im Schweizer 
Tourismus fokussiert. In einem zweiten Schritt werden dann in einer mehrheitlich 
externen Betrachtung Chancen und Risiken als Herausforderungen benannt. Da-
bei orientiert sich die Matrix der SWOT-Analyse an folgenden Leitfragen: 
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Abbildung 1: Leitfragen der SWOT-Analyse 
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 Stärken 

 Über welche Vorteile verfügt der Schweizer Tourismus ge-
genüber der Konkurrenz? 

 Was macht er besser als die anderen? 

 Über welche einzigartigen Ressourcen verfügt er? 

 Worin sehen andere seine Stärken? 

 Über welches Image verfügt der Schweizer Tourismus? 

 Welche Faktoren und Entwicklungen führten bisher zum Er-
folg? 

 Was ist das Alleinstellungsmerkmal, das „schlagende Ver-
kaufsargument“ bzw. welches sind einzigartige touristische 
Produkte/Angebote? 

Schwächen 

 Was sollte im Schweizer Tourismus vermieden werden? 

 Worin sehen andere seine Schwächen? 

 Welche Faktoren bzw. Rahmenbedingungen und Struk-
turen führen zum Misserfolg? 
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 Chancen 

 Welche Chancen können für den CH-Tourismus entdeckt 
werden? 

 Welche Megatrends und Trends im Reiseverhalten fördern 
diese Chancen? 

 Welche Markt- und technologischen Entwicklungen beein-
flussen den Schweizer Tourismus positiv? 

 Welche (gesetzlichen) Rahmenbedingungen fördern die tou-
ristische Entwicklung? 

 Welchen Einfluss haben gesellschaftliche Entwicklungen? 

Risiken 

 Welche Hindernisse bzw. Risiken stehen im Weg? 

 Was macht die Konkurrenz? 

 Wie verändern sich touristische Produkte und Ange-
bote? 

 Welche Risiken ergeben sich aus den technologischen 
Entwicklungen für den Schweizer Tourismus? 

 Wie sieht es im Bereich Investitionen und Finanzierung 
im Schweizer Tourismus aus? 

 Welche weiteren Schwachstellen im Schweizer Touris-
mus stellen eine ernsthafte Herausforderung dar? 

 
Die interne Betrachtung diskutiert die aktuellen Stärken und Schwächen des 
Schweizer Tourismus aus einer Angebotsperspektive und anhand der geltenden 
Rahmenbedingungen. Dazu werden folgende Oberkategorien verwendet: 

Abbildung 2: Elemente des touristischen Angebotes 

 
Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Müller 2008 
 

Die externe Betrachtung orientiert sich an den relevanten Veränderungen in 
den Rahmenbedingungen für den Schweizer Tourismus. Dazu wird die soge-
nannte PESTLE-Analyse1 als Strukturierungshilfe herangezogen (vgl. Abbildung 

                                            
1 Die PESTLE-Analyse ist eine Erweiterung der STEP- bzw. PEST-Analyse, welche rechtliche und ökologische 
  Aspekte nicht berücksichtigt. 
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3). Dieser Analyseraster ist ein verbreitetes Instrument der strategischen Unter-
nehmensanalyse zur Identifizierung und Strukturierung von externen Faktoren. 
Das Akronym PESTLE steht dabei für die verschiedenen Dimensionen (political, 
economic, social, technolocigal, legal, environmental), aus welchen sich rele-
vante externe Faktoren bzw. Rahmenbedingungen ergeben können.  

Abbildung 3: Dimensionen der PESTLE-Analyse 

 
 

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Gerry et al. 2008 
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3.1 Stärken und Schwächen (interne Betrachtung) 

Die zentralen Stärken und Schwächen des Schweizer Tourismus können wie 
folgt skizziert werden:  
 

 Interne Betrachtung 
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Natürliche Faktoren:  

 Intakte, imposante, vielfältige Landschaft 
(Stadt-Land, Seen, Berge etc.), Natur –  
UNESCO-Welterbestätten 

 Skigebiete: punktueller komparativer Vor-
teil dank Höhenlage (über 2‘500 m.ü.M.) 
ggü. naher Konkurrenz. 
 

Allgemeine Faktoren des Tuns und Seins:  

 Gelebte Brauchtümer 

 Gelebte Sprachenvielfalt und daher sprach-
liche Flexibilität im Umgang mit Touristen 

 Grosses, modern ausgebautes Kulturange-
bot inkl. Infrastrukturen (Museen, Theater, 
etc.) 
 

Allgemeine Infrastrukturen:  

 Erreichbarkeit im Mittelland; gut ausgebau-
tes Schienen- und Strassennetz 

Natürliche Faktoren:  

 -  
 
 
 
 
 
 
Allgemeine Faktoren des Tuns und Seins:  

 -  
 
 
 
 
 
 
Allgemeine Infrastrukturen:  

 Eingeschränkte Erreichbarkeit im Alpen-
raum im Vergleich mit städtischen Touris-
musdestinationen 
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Touristische Infra- und Suprastruktur: 

 Destinationsbildungsprozesse vielerorts im 
Gange 

 Vielfältiges Hotel- und Gastroangebot 

 Gut ausgebautes Angebot für Langsam-
tourismus (Wander-, Bike- und Velowege) 

 Grosse und moderne Infrastrukturen für 
MICE-Tourismus (Kongresszentren) in 
Verbindung mit kurzen Wegen zu den ur-
sprünglichen Angebotselementen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Touristische Attraktionen und Events: 

 Hoher Bekanntheitsgrad einiger Top-Welt-
marken wie Jungfrau, Zermatt, St. Moritz 

 Erfolgreiche Durchführung von Grossan-
lässen (EURO 08, Leichtathletik EM 2015, 
Ski WM St. Moritz 2017 etc.) 

 Erfolgreiche Durchführung wiederkehren-
der Events (Skiweltcup Adelboden, Lau-
berhorn, WEF, Jazz Festival Montreux 
etc.) 

 

Touristische Infra- und Suprastruktur: 

 Mehrheitliche Kleinstrukturiertheit, frag-
mentierte Wertschöpfungsketten 

 Schwache Ertragskraft und hoher Ver-
schuldungsgrad in der Hotellerie und bei 
den Bergbahnen 

 Überkapazitäten (bspw. bezüglich Trans-
portkapazitäten bei den Seilbahnen im 
Winter) 

 Teilweise reduzierte Investitionstätigkeit 
und daher strukturell veraltete Skigebiete 
(zu fragmentiert) und zu viele Skigebiete 
in kritischer Höhenlage (bis 2‘500 m.ü.M.) 

 Reduzierte Investitionstätigkeit bei vielen 
KMH 

 Viele Familienhotels mit Nachfolgeproble-
matik. 

 Viele kalte Betten in der Parahotellerie 
(v.a. Zweitwohnungen) 

 Mismatch zwischen Angebot und Nach-
frage: veraltete Betriebe, langsame Reak-
tion auf veränderte Anforderungen 

 Im Vergleich tendenziell hohe Preise, v.a. 
in den Bereichen Transport, Skitickets, 
Hotel- und Gastroangebote 

 
Touristische Attraktionen und Events: 

 Zu grosse Markenvielfalt / Brands 

 Angebot mit geringer Erlebnisdichte, 
kaum Buchbarkeit und langsamer Ange-
botswandel  

 Touristische Attraktionen / DL für einige 
Zielgruppen zunehmend als Luxusprodukt 
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 Berufsbildung mit der Berufsvielfalt und der 
Durchlässigkeit zu den Hochschulen 

 Allgemeine, förderliche Bedingungen in der 
Schweiz: Geschäftsumfeld, Human Res-
sourcen, Arbeitsmarkt, Sicherheit, Gesund-
heit und Hygiene, „ICT Readiness“, Infra-
strukturen, ökologische Nachhaltigkeit etc. 

 Hohes Innovationsmillieu in der Schweiz 

 Neue Regionalpolitik NRP und Innotour: ge-
sprochene zweckgebundene Mittel für Pro-
jekte im Bereich Tourismus, Förderung in-
novativer Projekte 

 Schweizerische Gesellschaft für Hotelkredit 
(SGH): Förderung der Strategiefähigkeit in 
der Beherbergung  

 Mittels regionalen Tourismuskonzepten: 
Planungsinstrument auf regionaler Ebene 
vorhanden 

 Sicherheit und politische Stabilität 

 Schlanke nationale Tourismuspolitik, stark 
kantonal geprägte Tourismus- und Regio-
nalpolitiken (direkt und daher hohe Effekti-
vität) 

 Föderalistischer Gedanke führt zu regional-
angepasster Tourismuspolitik 

 Tarifäre und nicht-tarifäre Handelshemm-
nisse verteuern Kostensockel der Leis-
tungsträger (bspw. Cassis de Dijon-Prinzip) 

 

 Strenge Vorgaben zu Ladenöffnungszeiten 

 Hohes Lohnniveau bzw. hoher Anteil an 
Personalkosten als Kostentreiber 

 Zusammenarbeit und Synergienutzung mit 
anderen Branchen/Sektoren gesucht aber 
noch Verbesserungspotenzial 

 Neue Regionalpolitik NRP: schwache Ko-
operation/Koordination und daher nicht 
ausreichende Durchsetzungsfähigkeit bei 
anderen Akteuren bzw. in regionalen Gre-
mien 

 Etliche Strategien auf verschiedenen Ebe-
nen (oft öffentlich-politisch angestossen) 
vorhanden, jedoch schwach in der Umset-
zung 

 Schwache Strategiefähigkeit bei kleinen, 
fragmentierten Organisationseinheiten im 
Tourismus ist wahrscheinlich (schwache 
Ressourcenbasis gegenüber grossen Her-
ausforderungen) 

 Stark kantonal geprägte Tourismuspolitik 
(zu föderalistisch und daher nicht immer ef-
fizient und schlank, bspw. verschiedene 
Tourismusgesetze, Tourismusabgaben etc. 
auf Destinations- bzw. Kantonsebene) 

 Wechselkursbedingte Verteuerung des tou-
ristischen Angebots mit gleichzeitiger hoher 
Attraktivität touristische DL im Ausland zu 
konsumieren (Einkaufstourismus) 

 

Zwischenfazit 
Die Stärken des Schweizer Tourismus liegen klar im ursprünglichen Angebot. 
Mit einer eindrucksvollen Naturkulisse und gelebten Traditionen hat der Schwei-
zer Tourismus Potenzial, um im Bereich der Gegentrends (bspw. Regionalisie-
rung) bei den Gästen zu punkten. Schwächen zeigen sich vor allem bei der tou-
ristischen Infra- und Suprastruktur. Überkapazitäten, Investitionsstau und 
fehlende wirtschaftliche Aussichten sind weitere Schwächen. Gerade im Be-
reich der Attraktionen und Events sind daneben im abgeleiteten Angebot auch 
Stärken zu erkennen, die Potenzial für Gästemehrwerte beinhalten. Die allge-
meinen Rahmenbedingungen punkten bspw. mit einer dynamischen Berufsbil-
dung, politischer Stabilität und Sicherheit oder einer regional angepassten 
Tourismuspolitik. Demgegenüber stehen bspw. eine starke Währung mit einem 
hohen Lohn- und Preisniveau sowie strengen Vorgaben zu Ladenöffnungszei-
ten. Stärken des Schweizer Tourismus in den drei Kategorien werde mit gewich-
tigen Schwächen ergänzt. 
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3.2 Chancen und Risiken (externe Betrachtung) 

Unter Berücksichtigung der in Kap. 3.1 genannten Stärken und Schwächen so-
wie weiteren Erkenntnissen aus den anderen Inputpapieren und weiteren Stu-
dien (vgl. Kap. 1) können für den Schweizer Tourismus die folgenden Chancen 
und Gefahren aus Trends und Entwicklungen abgeleitet werden: 
 

PESTEL-
Dimen-

sion 

Chancen Trend/Veränderung Risiken 

Politik  Marktaustritt schwer überle-
bensfähiger Betriebe wird 
beschleunigt. Qualitätsstei-
gerung für die Branche 

Kreditvorgaben (Basel III) 
für Betriebe mit geringem 
Eigenkapital 

 Investitionsstau wird ak-
zentuiert 

 Finanzierungslücke bei 
Betrieben wird grösser 
und fordert SGH 

 Departementsübergrei-
fende Koordination erhöht 
eine direktere Wirksamkeit  

Zunehmende Bedeutung 
der Koordination der indi-
rekten Tourismuspolitik  

 Politische Wege werden 
länger und komplizierter 

 Roaming-Insel Schweiz 
als Qualitätsnachteil für 
ausländische Gäste 

 Alternativen unterstützen 
im Bereich Bauwirtschaft-
Tourismus 

Auswirkungen der Zweit-
wohnungsinitiative 

 Akzentuierung des 
Strukturwandels benö-
tigt Abfederung 

 Schwächung der ge-
samten Regionalwirt-
schaft 

 Natürliches Angebotspoten-
zial wird auch für die 
nächste Generation sicher-
gestellt 

Regulierung (bspw. für 
Konzessionen, Bewilli-
gungen etc.) 

 Notwendige Investiti-
onsprojekte werden ver-
hindert/verlangsamt 

 Anreiz zur Attraktivierung 
des touristischen Arbeits-
marktes, um Inländer zu 
gewinnen; neue Arbeitsmo-
delle aufgrund Digitalisie-
rung (bspw. crowdsourcing) 

Umsetzung der Zuwande-
rungsinitiative 

 Akzentuierter Fachkräf-
temangel 

 Umlenkung der Gäste-
ströme in die CH aufgrund 
Bedrohung in anderen Län-
dern 

 Schweiz als Vorreiterin bei 
anderen Sicherheitsberei-
chen (bspw. Naturgefahren; 
Mobilität) 

Stabilität und Sicherheit 
im Zeitalter des Terroris-
mus  

 Vermeiden von Reisen, 
da Gäste die Bedro-
hungslage nicht ein-
schätzen können (bspw. 
Fernmärkte) 

 Wechselkurs- und Preis-
entwicklung  

 Preisliche Konkurrenz-
fähigkeit nimmt weiter 
ab  

 Zunehmender Druck auf 
andere Verkaufsargu-
mente (bspw. Qualität) 

 Zunehmender Druck auf 
Politik  

Ökonomie  Hohe Servicequalität mit 
hohem Qualitätslevel in 
Topbetrieben und -destina-
tionen 

Qualitätsorientierung  Geringe Servicequalität 
und dadurch mangeln-
des Qualitätsverständ-
nis in gewisse Betrieben 
und Destinationen 
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 Potenzial zum Ausbau von 
Ganzjahresangeboten in 
gewissen Regionen 

 Grössere Tourismusunab-
hängigkeit aufgrund Förde-
rung sozialer Innovationen 

Regionalwirtschaftliche 
Bedeutung des Touris-
mus 

 Hohe Tourismusabhän-
gigkeit in peripheren 
Tourismusdestinationen 
– Gefahr der Monokultur 

 Unter Umständen Struk-
turerhaltung statt –be-
reinigung (bspw. öff. 
Gelder für Bergbahnen) 

 Zunahme der ausländi-
schen Investitionstätigkei-
ten bei touristischen Leis-
tungsträgern (Attraktivität 
ist hoch, Schweiz als siche-
rer Hafen für Anlagen) 

 Ausgewogener Gästemix 
bezüglich Segmenten bzw. 
bezüglich Herkunft, v.a. 
Schweizer Touristen als si-
cherer Wert bzw. als wich-
tigste Gästegruppe (auch 
im Hinblick auf den demo-
grafischen Wandel) 

 

Wirtschaftliche Entwick-
lungstendenzen im Aus-
land (Eurokrise etc.) und 
politische Instabilitäten 

 Abhängigkeit von aus-
ländischen (Gross-)In-
vestoren steigt durch In-
vestitionsstau bei vielen 
kleinen und mittleren 
Betrieben (v.a. Hotelle-
rie und Bergbahnen)  

 Grosse Bedeutung von 
Gästen aus dem EURO-
Raum, die jedoch eine 
Nachfrageabschwä-
chung (in absoluten 
Zahlen) aufzeigen 

 Kompensation aus den 
Fernmärkten erfordert 
interkulturelle Kompe-
tenz und unterstützt die 
nachhaltige Entwicklung 
kaum (negative Ökobi-
lanz) 

 Nachfolgeregelungen bei 
Familienhotels 
 

 Wirtschaftlich fitten Be-
trieben fehlen die Ei-
gentümer und Gastge-
ber 

 Überbetriebliche/überorga-
nisationale Lösungen in 
Geschäftsmodelle einbezie-
hen (Kooperation/Integra-
tion)  

Strukturwandel/Survival 
of the fittest durch stär-
kere Konkurrenzsituation 

 Akzentuierung und Be-
schleunigung des übli-
chen Strukturwandels 

 

 Berufsreformen, um attrak-
tive Berufe für neue Ent-
wicklungen zu schaffen 

 Synergien mit anderen 
Branchen nutzen (bspw. IT-
Know-how) 

Hohe Moverquote zwi-
schen Bildungs- und Ar-
beitsmarkt sowie hin zu 
anderen Branchen 

 Fachkräftemangel trotz 
vielen ausgebildeten 
Fachkräften 

 Attraktivität des touristi-
schen Arbeitsmarktes 
sinkt weiter 

 Zusammenarbeit und Sy-
nergienutzung mit anderen 
Branchen/Sektoren aus-
baubar 

Unabhängigkeitsstreben 
und „Abschottung“ in der 
Branche 

 Skepsis bezüglich Ko-
operationen weiterhin 
vorhanden und durch 
wirtschaftlichen Druck 
verstärkt 

Gesell-
schaft 

 Innovationsförderung im 
Bereich soziale Innovatio-
nen zur Steigerung der 
Resilienz 

Innovationsbegriff entwi-
ckelt sich umfassend und 
weniger wachstumsge-
trieben 

 Alpine Gebiete lassen 
sich nicht auf das Um-
denken des Innovati-
onsprozesses ein und 
verlieren weiter An-
schluss 

 Alternative Geschäftsmo-
delle üben Innovations-
druck auf traditionelle Ge-
schäftsmodelle aus - Inno-
vationstreiber 

Sharing Economy   Nachfrager werden zu 
Anbietern (Peer-to-
Peer) mit anderen Zie-
len und Geschäftsmo-
dellen  
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 Neue Geschäftsmodelle 
konkurrieren mit traditio-
nellen Geschäftsmodel-
len - Abwehrhaltung 

 Trend im Reiseverhalten 
mit entsprechenden Ange-
boten ausnutzen (z.B. „Er-
lebnis-Tourismus“, Co-Cre-
ation) und höhere Zah-
lungsbereitschaft abschöp-
fen 

Bedeutung des Erlebnis-
wertes touristischer An-
gebote 

 Erwartungen der Gäste 
können in dieser Hin-
sicht mit dem bestehen-
den Angebot nicht erfüllt 
werden 

 Schweiz als attraktive Tou-
ring- und Kurzreisedestina-
tion für Europäer und 
Schweizer stärken 

 

Mobilitätsbereitschaft, 
Kurzfristigkeit der Reise-
entscheidung und Verkür-
zung der Aufenthalts-
dauer 

 Hohe Auslastungs-
schwankungen (bspw. 
aufgrund Wettervorher-
sage); zunehmender 
Tages- und Kurzaufent-
haltstourismus 

 Zunehmende Mobilität 
belastet den Ressour-
cenbedarf und steht im 
Widerspruch zur nach-
haltigen Entwicklung 

 Mit regionalen Angeboten 
einen USP entwickeln. Ei-
genheit als Verkaufsargu-
ment 

Globalisierung vs. Regio-
nalisierung 

 Steigender internationa-
ler Wettbewerb unter 
den Reisezielen 

 Potenzial für neue Gäs-
tesegmente 

 Downaging bietet Potenzial 
aber erfordert auch viel, 
v.a. im Bereich Infrastruktur 

Demografischer Wandel  Veränderung des Gäs-
temix an den Polen: 
stellt hohe Anforderun-
gen an das Angebot 
und die Mitarbeitenden 

 Individualisierte und perso-
nalisierte Dienstleistungen 
bedeuten touristisches Po-
tenzial 

 Bedürfnis nach Ausgleich 
im Grünen  

 Alpine Gebiete für Co-
Workspaces 

Wertewandel  Multioptionalität führt zu 
Austauschbarkeit und 
kurzfristiger Nachfrage 

Technik  Dynamisches Potenzial für 
Kooperationen – grössere 
Einheiten: Synergien nut-
zen für vollständiges und 
online buchbares Gesamt-
angebot (Kosten senken, 
Prozesse verschlanken, 
Steigerung der Attraktivität 
des Angebotes, Data Sha-
ring) 

 Durch hohe Verfügbarkeit 
von Informationen zu Gäs-
tepräferenzen (Online-Be-
wertungen) mehr Potenzial 
von den Gästebedürfnissen 
und weniger vom Angebot 
her Produkte zu entwickeln  

 Produktivitätsoffensive 
möglich 

Digitalisierung   Digitale Intermediäre 
gewinnen an Markt-
macht und erheben An-
spruch auf Marge 

 Marketingverständnis 
verändert sich innert 
kurzer Frist stark 

 Veränderungen im Ar-
beitsmarkt betreffend 
der notwendigen Kom-
petenzen 

 Informationsasymmetrie 
zwischen Gästen und 
Anbietern wird verrin-
gert und kann sich auf 
die Preisgestaltung aus-
wirken 

 Kleinstrukturiertheit 
stellt Wettbewerbsnach-
teil mit gleichzeitig zu-
nehmender Komplexität 
der Digitalisierung dar 
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 Augmented und virtual Re-
ality ergänzen das touristi-
sche Produkt und bieten In-
novationspotenzial 

 Digitale Sprachassistenten 
erleichtern die Kommunika-
tion mit den Gästen 

 Internet der Dinge und 
künstliche Intelligenz stel-
len Produktivitätssteige-
rungspotenzial im Back-
office-Bereich dar 

 Veränderungen/Ver-
schiebungen in der 
Wertschöpfungskette: 
andere Branchen drän-
gen aufgrund Digitalisie-
rung auf den Markt  

 Gefahr in der „digitalen 
Welt“ von der internatio-
nalen Konkurrenz abge-
hängt zu werden 

 Hybride Branchenzuge-
hörigkeiten lassen gän-
gige Branchenstruktu-
ren verschwimmen. 
Wirtschaftsstruktur ver-
ändert sich über die Zeit 
schneller 

Ökologie  Verbreiterung und Stärkung 
nachhaltiger Angebote bei 
allen Leistungsträgern und 
in allen Teilen der Dienst-
leistungskette 

 Vorreiterrolle für andere 
Branchen/Sektoren über-
nehmen: Kompensations-
möglichkeiten, energieeffi-
ziente (Winter-)Destinatio-
nen, verstärkte Kooperatio-
nen mit ÖV-Anbietern, Sen-
sibilisierung der Nachfrage 

 CSR-Potenzial nutzen, 
bspw. mit branchenüber-
greifenden Projekten, Ko-
operationen, um auch 
Quick-wins zu erzielen 

Sensibilisierung für Nach-
haltigkeit 

 Ausreichende Zahlungs-
bereitschaft für nachhal-
tige Produkte/Angebote 
kaum gegeben 

 Umweltbewusstsein hö-
her als Umwelthandeln 

 Rebound-Effekt: touristi-
sches Wachstum über-
flügelt Effizienzmass-
nahmen im Bereich 
Energie und CO2-Aus-
stoss 

Rechts-
staat 

 Sicherheitsrisiken  Visa-Regimes für Nicht-
Schengen-Bürger er-
schweren das Reisen 

 Hohes Vertrauen in die 
Schweiz bezgl. Demokratie 
(politische Prozesse) und 
Sicherheit 

Vertrauen in Institutionen 
und Compliance 

 Einsatz von Schwarz-
geld bei touristischen 
DL verliert an Relevanz 

 Höhere Anforderungen 
an Prozess- und Inte-
ressensoffenlegung an 
die alpinen Gebiete 

 

Zwischenfazit 
Im Politikbereich stellen strengere Regulierung, erhöhte Sicherheitsanforderun-
gen sowie die starke Währung und die Preisentwicklung zentrale Trends und 
Veränderungen dar und bedeuten für den Schweizer Tourismus Chance und Ri-
siko zugleich. 
Im Ökonomiebereich sind die erstarkte Bedeutung des Tourismus für die Regi-
onalwirtschaft, die wirtschaftlichen Entwicklungen in den Nahmärkten und deren 
Konsequenzen auf die Nachfrage, der Fachkräftemangel auf Mitarbeitende wie 
Führungskräfte/Gastgeber sowie gestärktes Unabhängigkeitsstreben starke 
Treiber für zukünftige Chancen und Risiken. 
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Gesellschaftlich stellen die Veränderung des Innovationsbegriffes, die Sharing 
Economy, die gesteigerte Erlebnisorientierung, die Mobilitätsbereitschaft, der de-
mografische Wandel sowie der Wertwandel zentrale Treiber dar. 

Im technologischen Bereich fordert vor allem die veränderte Distribution und 
Preisgestaltung die Branche stark und wird als Risiko eingeschätzt. Daneben 
bedeutet die Digitalisierung auch etliches Innovationspotenzial für das gesamte 
Tourismusnetzwerk. 
Im ökologischen Bereich bereitet die zunehmende Sensibilisierung für Nach-
haltigkeitsthemen auf Angebots- und Nachfrageseite Chancen, den Tourismus 
als Vorreiter zu positionieren. Grösstes Risiko besteht aufgrund des starken 
Wachstums im Tourismus beim Rebound-Effekt. 
Im Bereich des Rechtsstaates sind die Zunahme der Sicherheitsrisiken sowie 
das verstärkte Compliance-Bedürfnis starke mit Risiken behaftete Treiber. 

 

4 Zentrale Herausforderungen für den Schweizer Tourismus 

Basierend auf dieser SWOT-Analyse lassen sich folgende zentrale Herausfor-
derungen für den Schweizer Tourismus ableiten. Dabei zeigen sie zum einen 
Gaps zwischen verschiedenen Entwicklungen oder Bereichen oder aber sie zei-
gen einen Wandel im Laufe der Zeit auf: 

 Gap zwischen Globalisierung und Glokalisierung: Kaum ein Land nimmt 
nicht am touristischen Weltgeschehen teil. Als Devisenbringer ist der 
Tourismus in vielen Ländern und Regionen ein Hoffnungsträger gewor-
den. Gerade in solchen Situationen wirkt der Tourismus weiterhin als In-
tegrator von meist schwach entwickelten Regionen in die Weltwirtschaft. 
Daher ist die Konkurrenz für den Schweizer Tourismus längst nicht mehr 
die Destination im Nachbarland, sondern andere Kontinente und Destina-
tionen, die immer erfolgreicher am Wachstumsmarkt Tourismus partizipie-
ren. Der jährliche UNWTO World Tourism Barometer verdeutlicht diesen 
Sachverhalt.  

 Demografischer Wandel – Konzentration an den Alterspolen: Die verän-
derte Altersentwicklung in der westlichen Gesellschaft stellt den Touris-
mus vor grosse Herausforderungen hinsichtlich der Angebotsgestaltung, 
der Bedürfnisse und der Qualitätserwartungen. Dies bietet zugleich 
Chancen für den Ganzjahrestourismus aufgrund veränderter Zeitfenster 
der Nachfrage. Demgegenüber drängen viele junge Reisende aus dem 
Osten auf den Reisemarkt, deren Bedürfnisse ebenfalls mit entsprechen-
den Angeboten befriedigt werden sollten. 

 Wertewandel: Individualisierung, Multi-Biografien oder die Neo-Ökologie 
verändern die Reisebedürfnisse und Erwartungen an die touristische 
Dienstleistung. Homogene Gästegruppen werden eher zu einer Selten-
heit. Vielmehr wird eine differenzierte und personifizierte Produktge-
staltung von den touristischen Leistungsträgern gewünscht und erwartet. 

 Klimawandel: Mit der fortschreitenden Klimaänderung steht vor allem der 
wertschöpfungsstarke Wintertourismus vor grossen Herausforderun-



 

14 Weiterentwicklung Tourismuspolitik: Inputpapier Herausforderungen 

gen. Steigende Produktionskosten stehen einer sinkenden Zahlungsbe-
reitschaft sowie einer schrumpfenden Nachfrage auf Grund des Werte-
wandels gegenüber. Im Sommer bieten sich nach wie vor Chancen, die 
Sommerfrische in den Bergen und die Mediterranisierung in Seenla-
gen touristisch zu nutzen und auszubauen. 

 Wandel im Gästemix: Akzentuiert durch die Finanz- und Wirtschaftskrise 
fielen in den vergangenen Jahren ein beträchtlicher Teil der Nahmarkt-
gäste des Schweizer Tourismus weg und hinterliessen vor allem in den 
alpinen Destinationen kaum kompensierbare Lücken. Auf der Suche 
nach Kompensation und weiterem Wachstum erhielten die Fernmärkte 
als neue Wachstumstreiber grössere Bedeutung. Die Konsequenzen 
aus dieser Entwicklung liegen im immer grösser werdenden Entwicklungs-
Splitt zwischen städtischen und alpinen Gebieten, der geforderten inter-
kulturellen Kompetenz im Umgang mit den Gästen aus diesen neuen 
Märkten sowie in der verschlechterten Ressourceneffizienz pro Logier-
nacht. 

 Wandel im Marketing im Zeitalter der Digitalisierung: Mit der Digitalisie-
rung werden die Leistungsträger bei der Distributions- und Preisfunk-
tion im Marketing stark gefordert. Mit grossen Intermediären stehen 
dem klein strukturierten Schweizer Tourismus professionelle Gegenspie-
ler gegenüber. Dies kann grosse Auswirkungen auf die Margen und Ren-
tabilität der touristischen Leistungsträger zur Folge haben und erfordert 
geschickte Strategien, resp. auch eine erhöhte Strategiefähigkeit der 
touristischen Stakeholder. Im Gegenzug bietet die Digitalisierung für die 
anderen Bereiche wie Produktgestaltung oder Promotion viele Chan-
cen vor allem im Innovationsbereich, von denen auch kleine Betriebe oder 
Kooperationen profitieren können. 

 Gap zwischen regionalwirtschaftlicher Bedeutung und volkswirtschaftli-
cher Bedeutung des Tourismus: Aufgrund des Darbens anderer Branchen 
(bspw. Landwirtschaft, Energiesektor, etc.) wird der Tourismus in vielen 
Regionen noch zentraler. Dadurch steigen die Erwartungen an seine re-
gionalwirtschaftliche Bedeutung. Demgegenüber steht eine kontinuier-
lich sinkende Bedeutung im nationalen Kontext aufgrund des viel stär-
keren Produktivitätsgewinns in anderen Branchen. Auch das politische Ar-
gument als Exportbranche wird mit der neusten Entwicklung der Fremden-
verkehrsbilanz stark geschwächt. 

 Mobilitätswandel: Mobilität ist zentraler Lebensbestandteil einer grossen 
Bevölkerungsgruppe und stark zunehmend. Angebote wie die Grand Tour 
versuchen, dieses Bedürfnis in touristische Produkte zu verpacken. Kon-
sequenz daraus ist eine gesteigerte Anforderung an die Spitzenver-
kehrszeiten auf Strasse und Schiene, die in Zukunft national wie auch 
regional resp. auf Destinationsebene zu grossen Herausforderungen füh-
ren wird. Hier verfügen städtische Destinationen oft über Vorteile, da die 
Verkehrsberuhigung in urbanen Gebieten weit fortgeschrittener ist als in 
alpinen Gebieten. Aus der Kombination von Mobilitätsformen (Schiene 
und bspw. E-Bike) ergeben sich neue Möglichkeiten im touristischen Sinn, 
jedoch steigen die Anforderungen an die zu bereitstellende Infrastruktur. 
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Im Bereich des Flugverkehrs akzentuieren die günstigen Flugpreise die 
Konkurrenzsituation zu Ungunsten der Fremdenverkehrsbilanz des 
Schweizer Tourismus. 

 Gap zwischen traditioneller Hotellerie und hybrider Beherbergung: Das 
Rückgrad der Schweizer Hotellerie im alpinen Bereich bilden die kleinen 
und mittleren Hotels (KMH). Nebst einer stark saisonal schwankenden und 
teilweise auch schrumpfenden Nachfrage stehen diese vor grossem In-
vestitionsbedarf und einem Nachfolgedruck. In urbanen Gebieten muss 
sich die Hotellerie vor allem mit der aufkommenden Sharing Economy 
und damit mit neuer Konkurrenz auseinandersetzen. Zusätzlich stehen 
ungleich lange Spiesse im rechtlichen Bereich zur Diskussion. Durch das 
Zweitwohnungsgesetz haben die hybriden Beherbergungsformen wie 
Ressorts an Bedeutung gewonnen und prägen unter dem Begriff der 
«strukturierten Beherbergungsformen» die neuen Entwicklungsdimen-
sionen in den ländlichen, alpinen Diskussionen. Dabei stellen sich für das 
gesamte Tourismussystem Fragen im Umgang mit sinnvollen und tragfä-
higen Entwicklungen und bei der Umnutzung von alten Hotels und Woh-
nungen. 

 Gap zwischen Bildungs- und Arbeitsmarkt: Für einen qualitätsorientier-
ten Tourismus (und dieser stellt wohl die einzige Wettbewerbsstrategie 
nebst der Nische dar) sind hoch qualifizierte und motivierte Mitarbei-
tende und Führungskräfte im gesamten Gastgewerbe zentral. Durch 
eine hohe Moverquote zwischen Bildungs- und Arbeitsmarkt verliert der 
Schweizer Tourismus stark an Potenzial und muss diese Lücke mehrheit-
lich durch unqualifizierte, oft auch ausländische Mitarbeitende schliessen. 
Die Schere bezüglich der Anforderungen im Betrieb im Umgang mit den 
Gästen und den vorhandenen Kompetenzen der Mitarbeitenden wird zu-
künftig grösser, wenn nicht entsprechende neue/veränderte Berufe ge-
schaffen/angepasst sowie Synergien mit anderen Bereichen/Sektoren, 
bspw. im Bereich IT, genutzt werden. Ebenfalls sind neue Arbeitsmodelle 
gefordert, die bspw. mehr Arbeitsmobilität ermöglichen. 

 Gap zwischen Ausbau und Rückbau im Bereich Bergbahnen: Den Auswir-
kungen der Klimaveränderung, des Wertewandels und des veränderten 
Gästemix stehen aus Sicht der Bergbahnen die gesteigerten Produktivi-
tätskosten mit einer sinkenden Zahlungsbereitschaft und einer 
schrumpfenden Nachfragentwicklung gegenüber. Zusammen mit den 
notwendigen Investitionen drückt dies stark auf die Markfähigkeit vieler 
Betriebe. Da die Bahnen oft regional systemrelevant sind, unterstützen 
viele Gemeinden und Kantone die finanzielle Rettung der Bahnen, solange 
es ihr Finanzhaushalt erlaubt. Viele Regionen/Destinationen können sich 
eine touristische Entwicklung ohne Bergbahnen und damit einen weniger 
intensiven Wintertourismus nicht vorstellen und investieren trotz kaum po-
sitiven Erfolgsaussichten. Damit wird der Strukturwandel der Bahnen 
verzögert und eine Entwicklungsänderung der Region/Destination hin-
ausgezögert. 

 Wandel im Bereich Ferien- und Zweitwohnungen: Mit dem neuen Gesetz 
basierend auf der Annahme der Zweitwohnungsinitiative stellen sich 
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Fragen bezüglich der Belebung von kalten Betten in warme Betten inkl. 
der verstärkten Wertschöpfungswirkung, der steuerlichen Beteiligung der 
Zweitwohnungsbesitzer am touristischen Angebot oder der Renovationen 
des alten Zweitwohnungsparks in der Schweiz resp. allfälliger Umnutzun-
gen. Aufgrund der aktuell sinkenden Kaufpreise stellt sich auch die Frage, 
inwieweit Zweitwohnungen in Zukunft den Reisebedürfnissen der neuen 
Generationen entsprechen bzw. ob weiterhin ein Bedürfnis nach einem 
stationären Zweitwohnsitz besteht. 

 Gap zwischen tatsächlichem und gewünschtem Erscheinungsbild der 
Destinationen und der Strukturen: Im urbanen Bereich sind überall Bestre-
bungen zur Attraktivierung der Städte mit Grünflächen, Verkehrsberuhi-
gung, städtebaulichen Massnahmen etc. im Gange. Daneben sind gelöste 
Verkehrsprobleme in alpinen Destinationen und eine Aufwertung der Dorf-
kerne eher eine Seltenheit (bspw. Gstaad-Saanen), obwohl sich die Gäste 
diese mehrheitlich aus ihrem Wohnumfeld gewohnt sind. Nebst einem in-
takten und attraktiven Naturpotenzial ist auch ein attraktives Dorfbild mit 
abgeleitetem touristischen Angebot (bspw. Hotelleriebauten) gefordert.  In 
vielen Orten ist zudem der Destinationsbildungsprozess in den vergan-
genen Jahren mit vielerorts positiven Resultaten vorangetrieben worden. 
Oftmals werden die geschaffenen Strukturen jedoch bei Führungswech-
seln wieder instabiler bzw. werden erneut umgebaut. Daher wird es auch 
in Zukunft eine Herausforderung blieben, die optimale Struktur gemäss 
den vorherrschenden Prozessen zu gestalten. Dies da der Tourismus und 
damit die DMO-Diskussion mehrheitlich eine raumbezogene und damit 
auch politikrelevante Diskussion bleiben wird. 

 Wandel des Vertrauens in (politische) Institutionen: Das abnehmende 
Vertrauen in Institutionen als traditionelle Quelle der Autorität verändert 
deren Rolle in gesellschaftlichen Systemen. Dadurch erfolgt ein Übergang 
hin zu offenen und globalen Systemen, was die Verantwortlichkeit und 
das Bewusstsein zur Bekämpfung von Korruption fördert. Neue Bereiche 
der Sicherheit, bspw. Cyber-Sicherheit, gewinnen an Bedeutung. Für die 
Schweiz kann die Stabilität und Sicherheit innerhalb des Landes bei 
gleichzeitig stattfindenden Bedrohungen in anderen Ländern eine Chance 
zur Umlenkung von Gästeströmen darstellen. Das Sicherheitsbedürfnis 
wird sich mit zunehmender politischer Instabilität und weiteren Terroran-
schlägen stetig steigern. Dies wirkt sich auch auf andere Sicherheitsbe-
reiche aus, in welchen die Schweiz diesbezüglich durchaus Vorreiterin 
sein kann (bspw. Naturgefahren, Mobilität). 
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5 Unterstützung der momentanen Tourismuspolitik zur Bewäl-
tigung der Herausforderungen und weitere Akteure 

Aus den Trends und weiteren Entwicklungen für die Stärken und Schwächen so-
wie die Chancen und Risiken diskutiert. Darauf aufbauend wurden die Heraus-
forderungen für den Schweizer Tourismus abgeleitet. Der Frage, welche Rolle 
die Tourismuspolitik spielt bzw. spielen sollte wird nun noch in diesem Abschnitt 
nachgegangen. In der Wachstumsstrategie für den Tourismusstandort Schweiz 
(SECO 2010) wurden grundlegende Strategien und Handlungsfelder für die Tou-
rismuspolitik ab 2012 formuliert. Für die Phase von 2016-2019 wurde ein Umset-
zungsprogramm formuliert (SECO 2016). In der folgenden Tabelle werden die 
grundlegenden Handlungsfelder (HF) der nationalen Schweizer Tourismuspo-
litik analysiert auf ihren Beitrag zur Bewältigung der skizzierten Herausforderun-
gen. Die Beiträge werden nach Art des Eingriffes (Gebote/Verbote, Anreizsys-
teme, Freiwilligkeit) und aktiver Beteiligung der Akteure bzw. passivem Konsum 
eingestuft (kursiv) bewertet.  

Abbildung 4: Unterstützung Tourismuspolitik und weitere Akteure 

Einflüsse der nationalen Tourismuspolitik und Potentiale 

 Beitrag Tourismuspolitik Manko Tourismuspolitik Weitere Akteure 

Verbesserung der Rahmenbedingungen – Strategie 1: Strategisches Issue Management betreiben 

1: Grundlagen der 
Tourismuspolitik 

Mittels Wissensgrundla-
gen leistet die Tourismus-
politik einen Beitrag zur 
Bewältigung der Heraus-
forderungen wie Globali-
sierung, demografischer 
Wandel und Wertewandel 
(Freiwilligkeit und passiver 
Konsum), rechtliche Ver-
änderungen (Zweitwoh-
nungsgesetz) und Digitali-
sierung. (Freiwilligkeit und 
indirekte Handlungsmög-
lichkeiten) 

Die Massnahmen resp. 
der Output schärfen das 
Bewusstsein, fordern aber 
zu keinen unmittelbaren 
Handlungen der touristi-
sche Akteure auf 

Andere Bundesämter/-
stellen; Tourismusver-
bände 

2: Internationale 
Zusammenarbeit 

Zusammenarbeit und Mit-
arbeit in internationalen 
Gremien fördert Informati-
onsfluss für die neusten 
globalen Erkenntnisse und 
Entwicklungen (Freiwillig-
keit und indirekte Hand-
lungsmöglichkeiten) 

Die Erkenntnisse resp. der 
Output schärfen das Be-
wusstsein, fordern aber zu 
keinen unmittelbaren 
Handlungen der touristi-
sche Akteure auf 

Mitarbeit nationaler Ver-
bände im internationalen 
Kontext; internationale 
Konferenzen und Tagun-
gen mit globalen Themen 

Verbesserung der Rahmenbedingungen – Strategie 2: Querschnittsaufgaben verstärken 

3: Einbettung in die 
Standort- und die 
Wirtschaftspolitik 

Unterstützung/Förderung 
von Innovationen und tou-
ristisch nachhaltigen Ent-
wicklungen mit Program-
men wie Innotour und 
NRP ist zentral. Heraus-
forderungen wie die Berg-
bahnen (regionalwirt-
schaftliche Bedeutung)  

Partikularinteressen ste-
hen oft über sachpoliti-
schen Argumenten = Ge-
fahr von Fehlentwicklun-
gen, bspw. Strukturerhal-
tung statt Strukturwandel; 
lange Wege im politischen 
Prozess; asymmetrischer 
Informationsfluss.  

(Tourismus-)Politiker, 
Kantone (NRP), touristi-
sche Leistungsträger, Ak-
teure der Verbandspolitik 
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oder das Erscheinungsbild 
können damit angegangen 
werden. 
Zudem können Touris-
musanliegen wie die Um-
setzung der Zuwande-
rungsinitiative etc. einge-
bracht werden (Gebote 
und indirekte Beeinflus-
sungsmöglichkeiten) 

4: Koordination und 
Kooperation in der 
Bundespolitik 

Der Tourismus wird von 
vielen Sektoralpolitiken 
als indirekte Tourismuspo-
litik tangiert und beein-
flusst (bspw. Ferien- und 
Zweitwohnungsbereich, 
Klimawandel, Arbeits- und 
Bildungsmarkt, Mobilität). 
Daher sind Zusammenar-
beit/Nutzung von Syner-
gien und Informationsfluss 
zentral (Gebote und indi-
rekte Beeinflussungsmög-
lichkeiten) 

Partikularinteressen, 
lange Wege im politischen 
Prozess und asymmetri-
scher Informationsfluss 
bzw. andere Handlungs-
ansätze und Prioritäten 
können Zusammenarbeit 
hemmen 

Akteure in den anderen 
Sektoralbereichen 

Tourismus-Standortförderung – Strategie 3: Attraktivität des touristischen Angebots stärken  

5: Förderung von 
Innovation, Zusam-
menarbeit und Wis-
sensaufbau im 
Schweizer Touris-
mus (Innotour) 

Mit Innotour setzt die Tou-
rismuspolitik top-down An-
reize für touristische Leis-
tungsträger, bottom-up 
nachhaltige, innovative 
Projekte zu lancieren. Mi-
lestone als Plattform gibt 
dem Förderprogramm 
Sichtbarkeit (Anreiz und 
aktive Handlungsmöglich-
keiten) 

Kriterienkatalog beinhaltet 
die Gefahr nicht allen Pro-
jekten gerecht zu werden 
bzw. kann zu Gleichför-
migkeit der Projekte füh-
ren. Projekte in bestimm-
ten Teilbereichen (bspw. 
Digitalisierung oder nach-
haltiger Entwicklung) 
könnten mit ergänzen-
den/differenzierten Krite-
rien adäquater beurteilt 
werden. Bescheidene 
Leuchtturmprojekte ver-
deutlichen die Innovati-
onsschwäche, die auch 
mit Innotour nur begrenzt 
behoben werden kann 

Unternehmer, touristische 
Leistungsträger, Ver-
bände, Hochschulen, Be-
rater, Kooperationen 

6: Förderung der 
Beherbergungswirt-
schaft 

Mit den Instrumenten der 
SGH kann die investitions-
schwache aber innovative 
Hotellerie gefördert und 
unterstützt werden. Damit 
kann der Entwicklung in 
der Hotellerie Rechnung 
getragen werden (Anreiz 
und aktive Handlungs-
möglichkeiten) 

Zu viele und strenge Vor-
gaben für kleinere, smar-
tere Projekte (?) – Ohne 
Innovations- und Unter-
nehmergeist kann die 
SGH nicht wirken 

Hotels, Banken (Basel III), 
Verbände, Kooperationen 

Tourismus-Standortförderung – Strategie 4: Marktauftritt des Tourismuslandes Schweiz stärken  

7: Touristische 
Landeswerbung 
(Schweiz Touris-
mus ST) 

Mit ST können sich touris-
tische Leistungsträger mit 
(Themen-) Strategien ver-
markten lassen. Dabei 
kann auf Digitalisierung, 

Das Geld fliesst schwer-
punktmässig in Marketing 
und Verkauf. Eine Verän-
derung des Aufgabenport-
folios (bspw. vermehrter 

Touristische Leistungsträ-
ger, Destinationen, DMOs 
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Quelle: eigene Darstellung 

 
Zwischenfazit 

Die nationale Tourismuspolitik stellt viele Informationen, Grundlagen und För-
dergefässe für die touristischen Leistungsträger, für Verbände und andere Ak-
teure bereit. Oftmals steht sie aber auch in Abhängigkeit mit anderen Sek-
toralpolitiken bzw. kann Einfluss auf diese nehmen. Daher überwiegen nicht 
selten Partikularinteressen einzelner Akteure (bspw. Verbände), so dass die 
tourismuspolitischen Bestrebungen zu langwierig sind, statt Strukturwandel 
Strukturerhaltung gefördert wird oder aus Sicht der Basis das Bewusstsein 
zwar geschärft wird, aber eine zu geringe Handlungsorientierung (oft passive 
Beteiligung der Akteure) besteht.  
In der vergangenen Periode der Wachstumsstrategie konnten vor allem in Stra-
tegie 3 bei der Tourismusstandortförderung mit Anreizen viele innovative und 
nachhaltige Tourismusprojekte gefördert und entwickelt werden, welche national 
oder gar international zu touristischen Leuchttürmen mit Vorbildcharakter gewor-
den sind. 
Insbesondere in der Strategie 3 «Attraktivität des touristischen Angebots stär-
ken» und teilweise bei Handlungsfeld 7 «Touristische Landeswerbung (ST)» sind 
die touristischen Leistungsträger und Verbände in einer aktiven Rolle gefordert, 
indem sie das gesetzte Anreizsystem oder Dienstleistungen freiwillig nutzen, 
um von Programmen und Fördergeldern der nationalen Tourismuspolitik zu pro-
fitieren. Im Bereich der «Verbesserung der Rahmenbedingungen» können die 
Akteure im föderalistischen System auch Einfluss in anderen sektoralpoliti-
schen Bestrebungen nehmen, mit dem Risiko, dass sich teilweise (Gesetzes-) 
Prozesse verlangsamen oder Partikularinteressen über den sachlichen Inhalt ge-
stellt werden. Freiwilligkeit und eher passive Beteiligung der Akteure kennzeich-
nen diesen Bereich. 
Insgesamt stehen für alle in Kapitel 4 genannten Herausforderungen tourismus-
politische Instrumente und Strategien zur Verfügung. 

 

Wertewandel, Wandel im 
Gästemix reagiert werden. 
In der Tendenz werden  
eher starke Akteure ge-
stärkt (Freiwilligkeit und 
aktive Handlungsmöglich-
keiten)  

Schwerpunkt auf Ange-
botsgestaltung und –ent-
wicklung) ist zu diskutie-
ren 

8: Koordination und 
Kooperation in der 
Standortpromotion 
des Bundes 

Es werden bspw. Sport-
grossveranstaltungen und 
Kanditaturen (bspw. Sion 
2026) unterstützt und ge-
fördert (Freiwilligkeit und 
aktive Handlungsmöglich-
keiten) 

Die geplanten Marketing-
bestrebungen zur Syner-
gienutzung Tourismus mit 
bspw. Landwirtschaft bis-
her wenig greifbar; eher 
Einzelinitiativen in den 
Regionen. 
Synergien Grossveran-
staltungen/Olympiakandi-
datur erfordert hohe Koor-
dination, Zeitplan dürfte 
zeitlich ambitiös sein 

Touristische Leistungsträ-
ger, Agrarsektor, Energie, 
Bildungs- und Gesund-
heitsbranchen, Sportver-
bände 
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6 Zusammenfassung und Fazit 

Die Stärken des Schweizer Tourismus werden auch in Zukunft im ursprüngli-
chen Angebot der verschiedenen Regionen liegen. Mit imposanten, variantenrei-
chen Naturkulissen und gelebten Traditionen hat der Schweizer Tourismus Po-
tenzial, im Bereich der Gegentrends (bspw. Regionalisierung) einen breiten 
Gästemix anzusprechen. Mit der Schaffung wiederkehrender Events und an-
deren regionaltypischen Attraktionen konnten in der Vergangenheit wichtige 
Leuchttürme aufgebaut werden. Die vergangene Entwicklung bringt vor allem 
Schwächen im Bereich der touristischen Infra- und Suprastruktur hervor, 
welche oftmals mit einem Investitionsstau und mangelnder Innovationskraft 
sowie geschaffenen Überkapazitäten einhergehen. Die allgemeinen Rahmenbe-
dingungen punkten bspw. mit einer dynamischen Berufsbildung, politischer 
Stabilität und Sicherheit oder einer regional angepassten Tourismuspolitik . 
Demgegenüber stehen bspw. eine starke Währung mit einem hohen Lohn- 
und Preisniveau sowie strengen Vorgaben zu Ladenöffnungszeiten.  
Im Politikbereich stellen strengere Regulierungen, erhöhte Sicherheitsanfor-
derungen sowie starke Währungs- und Preisentwicklungen zentrale Trends 
und Veränderungen dar und bedeuten für den Schweizer Tourismus Chance und 
Risiko zugleich. 
Die ökonomischen Chancen und Risiken liegen insbesondere im Struktur-
wandel. Es gilt, eine hohe Servicequalität sicherzustellen, sinnvoll Kooperati-
onen einzugehen, das Angebot authentisch weiterzuentwickeln und so einen 
ausgewogenen Gästemix anzusprechen. Demgegenüber besteht die Gefahr, 
dass regional, aber auch auf nationaler Ebene Strukturerhaltung betrieben 
wird, da der Tourismus regional eine hohe Bedeutung innehat. Dies kann die 
Attraktivität des touristischen Arbeitsmarktes schmälern, eine fortbeste-
hende Monokultur legitimieren und viel Skepsis gegenüber Kooperationen 
und neuen Ansätzen (bspw. soziale Innovationen) einbringen.  
Aus gesellschaftlicher Optik können Tourismusregionen ihre Resilienz stär-
ken, indem sie vermehrt auf soziale Innovationen setzen. Damit reduzieren sie 
die Tourismusabhängigkeit, indem sie auf neue Geschäftsmodelle im Rahmen 
der Sharing Economy setzen oder die Erlebnisorientierung und die Angebote 
entlang von Trends und Entwicklungen individualisieren und personifizieren. 
Grösstes Risiko ist das Verharren in bestehenden Strukturen und Geschäfts-
modellen, so dass die Erwartungen der Gäste – auch aufgrund des zunehmen-
den Konkurrenzdrucks - nicht ausreichend erfüllt werden können.  
Im technologischen Bereich fordert vor allem die veränderte Distribution und 
Preisgestaltung die Branche stark und wird als Risiko eingeschätzt. Daneben 
bietet die Digitalisierung für das gesamte Tourismusnetzwerk grosses Innova-
tionspotenzial. 
Bezüglich der Ökologie bestehen aufgrund einer zunehmenden Sensibilisierung 
für Nachhaltigkeits- und CSR-Themen auf Angebots- und Nachfrageseite 
Chancen, den Tourismus als Vorreiter gegenüber anderen Sektoren/Branchen 
zu positionieren. Dabei sollen durchaus Quick-wins erzielt werden dürfen. 
Grösstes Risiko besteht jedoch im starken Wachstum des Tourismus, das als 
Rebound-Effekt wirkt. 
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Im Bereich des Rechtsstaates sind die Zunahme der Sicherheitsrisiken sowie 
das verstärkte Compliance-Bedürfnis starke Treiber für Risiken. Die Schweiz 
verfügt jedoch über ein Image als sicheres Land und kann dies entsprechend 
als Chance nutzen. 
 
Im Hinblick auf die bevorstehenden und in Kap. 4 diskutierten Herausforderun-
gen werden folgende Aspekte der Tourismuspolitik als zentral erachtet: 

 Aufgrund der anhaltenden Globalisierung in einem stark wachsenden 
Tourismus werden Anreizsysteme mit ausreichend Unterstützung und 
Fördermittel für Prozess- und Produkteinnovationen noch wichtiger, um 
qualitativ hochstehende Nischenprodukte anzubieten. Das Anreizsystem 
sollte je nach Bereich differenziert ausgestaltet sein (bspw. Anforde-
rungskriterien im Beriech der Digitalisierung, Kriterien für nachhaltige Pro-
dukte etc.) und die administrativen Hürden minimiert werden, um auch 
kleine aber leistungsstarke Leistungsträger zu fördern. Weitere wichtige 
Förderungen sind in den Bereichen Kooperationen, Strategiefähigkeit 
und Unternehmertum zentral. Hier werden zusätzliche Finanzierungs-
quellen (bspw. Pensionskassengelder) unerlässlich. 

 Mit einer schlanken und engen Zusammenarbeit mit anderen sektora-
len Politbereichen kann es gelingen, in stark tourismusabhängigen, 
meist peripheren Regionen, diese Abhängigkeit zu reduzieren oder ge-
meinsam mit anderen Sektoren Synergien besser zu nutzen (bspw. 
Energieregionen, Agrarwirtschaft-Tourismus, andere Dienstleistungsbe-
reiche aufbauen etc.) um damit dem Gap zwischen der steigenden regio-
nalen Bedeutung und der sinkenden nationalen Bedeutung zu begegnen. 

 Weiter stellt ein komparativer Vorteil die Bereitstellung der Sicherheit 
der Touristen auf verschiedenen Ebenen dar, welche ebenfalls durch enge 
Zusammenarbeit mit anderen Politbereichen erreicht werden kann. 

 Mit der Digitalisierung, dem Wertewandel und der zunehmenden (Meta-) 
Mobilität werden neue Prozesse und Geschäftsmodelle gefordert, wel-
che mit dem kleinstrukturierten Tourismus kaum in Einklang stehen. Der 
vermehrt nationale (bspw. themenbezogene) und in grösseren Regionen 
denkende Aktionsradius kann die Tourismuspolitik unterstützen und för-
dern (bspw. Koordination und Aufbereitung Big Data, Scounting beim Auf-
spüren von Trends etc.). Hier könnte eine aktive Beteiligung der Akteure 
mit möglicher Anreizstruktur dienlich sein. 

 Schliesslich kann die nachhaltige Tourismusentwicklung als überge-
ordnetes Ziel betrachtet werden, indem bei Anbietern alle drei Dimensio-
nen gleichwertig gefördert werden. Auf Nachfrageseite werden in der Di-
mension der Ökologie auf nationaler Ebene eher Anreizprogramme als 
sinnvoll erachtet (bspw. Klimakompensation), im internationalen Kontext 
sollten die Verhandlungen jedoch im Rahmen des Klimaabkommens in 
Richtung Steuern, Abgaben etc. laufen, um die Mobilität global zu verteu-
ern bzw. die externen Kosten zu internalisieren. Der Klimawandel wird 
insbesondere Winterdestinationen vor ein steigendes Kosten-Nutzen-
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risiko bezüglich technischer Beschneiung führen, bei welchen die Touris-
muspolitik alternative Strategien und die Planung in grösseren Strukturen 
unterstützen und fördern kann. Dies kann sowohl mittels Anreizstrukturen 
wie aber auch mit Geboten/Verboten geschehen.  

 Für die touristische Entwicklung ist ein flexibler Arbeitsmarkt mit adä-
quater Berufsbildung zentral. Die Stärkung und der stetige Um- und Aus-
bau des dualen Berufsbildungssystems stellen einen zentralen kompara-
tiven Vorteil der Schweiz dar. Wird auch der touristische Arbeitsmarkt mit 
neuen Arbeitszeitmodellen, Lohnanreizen, Kooperationen mit ande-
ren Sektoren/Branchen offener und flexibler, kann die Attraktivität und 
das Image gesteigert werden. Neuere Entwicklungen sprechen auch im 
Tourismus für mehr Arbeitsplätze im Tertiärbereich. Hierzu kann eine Tou-
rismuspolitik mit Kooperation und Koordination von anderen Sektoralpoli-
tiken dienlich sein. 

 
Insgesamt fordern Empfehlungen in der Tourismuspolitik einen Aufbruch zu ei-
nem neuen tourismuspolitischen Mindset. Dieses rückt die gesellschaftlichen 
Entwicklungen in den Fokus. Ausgehend von einer Netzwerkgesellschaft sollen 
verschiedene Wertewelten einbezogen werden anstelle einer Reduktion auf 
formale Verteilungsfragen und ein Zerren entlang der Partikularinteressen. Auf-
grund der höheren Lebenskomplexität sind zudem auch in der Politik kaum 
einfache Antworten möglich oder sie blenden wichtige Aspekte aus. Für eine zu-
kunftsweisende Politik ist es demnach unerlässlich, «sich mit den komplexen 
Fragestellungen auseinanderzusetzen, sie zu akzeptieren und auf schnelle, 
einfache Lösungen zu verzichten. Denn komplexe Probleme erfordern kom-
plexe Antworten» (Zukunftsinstitut 2017). Dabei sind eine Mischung von akti-
ver und passiver Beteiligung sowie von Geboten bis hin zur Freiwilligkeit 
weiterhin für eine zukünftige Tourismuspolitik förderlich. Sollen vermehrt noch 
Unternehmergeist und Strategiefähigkeit gefördert werden, so sind eher touris-
muspolitische Instrumente mit aktiver Beteiligung und Anreizstrukturen ge-
fordert. 
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